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Hedwig Ortmann
Plädoyer für eine „Feministische Lebenswissenschaft"1
-
Entwurf eines Programms
/. Kritik und Abgrenzung
1. Frauen wollen keine Er-Zieherinnen sein. Im Erziehungsbegriff drückt sich das
patriarchale Henschaftsverhältms von Vätern gegenüber ihren Kindern aus. Frauen
sollen durch die ihnen oktroyierte Aufgabe der „Erziehung" zu Komplizinnen patriarcha¬
ler Macht werden (vgl. auch Alice Miller 1980 und Katharina Rutschky 1977).
Gerade dann, wenn Frauen sich auf „Erziehung" einlassen, geraten sie selber unter die
Herrschaft patriarchaler Normen und Institutionen.
2. Wir Frauen müssen einen anderen Namen finden für die von uns gewollte Tätigkeit, in
der wir uns als Begleiterinnen von Kindern und Erwachsenen auf die Stützung von
Prozessen einlassen, in denen Leben als Entfaltung menschlicher Möglichkeiten und
Lernen als Erweiterung des Bewußtsems erscheinen können. Indem wir Leben ermögli¬
chen, zielen wir auf die Veränderung von Strukturen der Gesellschaft: Wir (erjziehen
nicht, sondern stützen.
3. Es kommt aber nicht nur auf die Änderung des Namens unserer Tätigkeit an. Die
jahrtausendelange patriarchale Bevormundung hat uns Frauen tatsächlich zu Erzieherin¬
nen deformiert. Wir haben es am eigenen Leibe erfahren müssen, von unseren Müttern
erzogen worden zu sein
- mit dem Ergebnis, daß wir nun selber die psychische Disposition
für ein falsches Bewußtsein in uns tragen. Dieses will uns glauben machen, daß ohne
Erziehung kein menschenwürdiges Leben möglich sei.
4. Da Erziehung immer ein Oben-Unten-Verhältnis, ein Verhältnis von erziehendem
Subjekt (kann, weiß schon alles) zu einem erziehenden Objekt (ist noch nicht so weit und
muß zu diesem und jenem erst gebracht, mit diesem oder jenem erst angereichert, von
diesem und jenem erst befreit werden etc.) ist, zerstört sie die Lust an lebendigen
menschlichen Beziehungen und am Lernen und - wenn wir Lernen als Grundbedingung
für sich entfaltendes Leben ansehen - auch am Leben.
5. Henschen ist eine pervertierte Form von Lebenslust: die Lust des Machens, Manipulie-
rens, Zurechtbiegens, Gefügigmachens, Erniedrigens, Erhöhensvon Menschen. Es ist die
Übertragung der männlich patriarchalen Lust am Verfügen über Material mit Hilfe von
Technik auf menschliche Beziehungen. Kinder erscheinen als etwas Gemachtes, als ein
nach eigenenVorstellungen geformtes Produkt der eigenen Fähigkeiten. Aufdas Produkt
(patriarchaler Erziehung) kann man(n) stolz sein - oder es auch wütend ablehnen, wenn es
mißlungen zu sein scheint.
1 Viele haben mir durchErmutigungund helfende Kritik geholfen, diese Thesen zu formuüeren und
zu veröffentlichen. Ich möchte hier besonders Brigitte Breyling, Sigrid Metz-Gockel und
Bärbel Schön für Resonanz und Anerkennung, Friedrich Ortmann und Otmar Preuss für
unbestechüche Kritik und Mahnung zur Entschiedenheit danken.
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6. In der Erziehung geht es um den Triumph der Eigenüebe, die haben, besitzen, verfügen
will. Sie rottet den „Eigensinn" der Kinder aus und setzt den patriarchalen Triumph als
Lebenssinn: Seht her, was ich gemacht habe, funktioniert wirklich, wird immer besser, hat
immer mehr Wachstum, wird immer größer, immer stärker, übertrumpft alle anderen,
erobert die Welt...
7. Erziehung macht so aus dem „kreatürlichen" Produkt der Frau den „Kulturträger
Mensch". Wir erleben jedoch, daß diese Kultur an ihr Ende gekommen ist, weil sie in ihrer
Sucht, Natur zu beherrschen, die natürüche Grundlage allen Lebens vernichtet.
8. Es ist an der Zeit, die Verformung weiblicher Rechte, Wünsche und Bedürfnisse durch
patriarchale (was nicht identisch ist mit: männliche!) Denkweisen aufzuheben. Die
verqueren Verhältnisse von Behenschen und Dienstbarmachen, Unterdrücken und
Ausbeuten, Erziehen und Gehorchen, in die sich Frauen eingespannt finden, sind
aufzulösen (vgl. auch Holzkamp und Steppke 1984).
//. Perspektivenwechsel
1. Die Liebe zum eigenen Selbst als dem integrierenden Kern eines entfalteten, von innen
sich ständig erweiternden und in seinen fundamentalen Funktionen animaüschen Lebens
löst den Egoismus und das Bedürfnis zu henschen ab und schafft Selbstanerkennung,
Selbstachtung, Selbstgenuß und Selbsterkenntnis (vgl. auch Keleman 1977, S. 158f.).
2. Das weibliche Selbst hat andere Wege und Mittel der Entfaltung als das männliche. In
allen Philosophien und Weisheitslehren (auch Religionen) steht für den Mann am Ende
harter spiritueller und asketischer Arbeit die Möglichkeit, das eigene Selbst so erweitem
zu können, daß es das Selbst anderer umfassen kann (vgl. Bennett 1977, S. 130ff.).
Frauen bringen diese Möghchkeit (= Potentialität) aufgrund ihrer sexuellen Fähigkeiten,
die auch die Fähigkeit des Erzeugens und Gebarens von Leben einschließt, mit. Frauen
müssen nicht erst erwerben, was dieNaturihnen versagte, sondern sie müssenlediglich ein
Bewußtsein ihrer weiblichen Wirkhchkeit ausbilden. (Der Antifeminismus wittert darin
eine Mystifizierung von Weiblichkeit. Eine Mystifizierung findet jedoch statt, wenn
versucht wird, das Sein unabhängig von der natürlichen, d.h. kreatürlich-animalischen,
d.h. biologischen Basis des Menschen zu denken.)
3. Einige wenige Männer haben den Mut, unsere Kultur als einseitig phallische zu sehen
und die Anhäufung von Geheimnissen in Wissenschaften, Philosophien und Weisheitsleh¬
ren als den gigantischen Versuch zu begreifen, deren Un-Weiblichkeit zu kompensieren.
Unsere patriarchale Kultur ist demnach die Überkompensation eines männlichen Man¬
gels. „Wenn wir dem Wunsch der Jungen, Kinder zu gebären, größeres Verständnis
entgegenbringen könnten, ebenso dem Verlangen der männlichen Adoleszenten und
erwachsenen Männer nach passiverem und gemächlicherem Genießen des Lebens ...,
würden unsere Jungen und Männer vielleicht weniger Neid und ängstüche Feindseligkeit
gegenüber MädchenundFrauenfühlen" (Bettelheim 1975, S. 203; vgl. auch Ellis 1911,
S. 59).
4. Die kulturell erzwungene Unterdrückung und Minderbewertung des Weiblichen macht
es Frauen nahezu unmögüch, ein Bewußtsein ihres Selbst zu entwickeln. Weibliches
Selbstbewußtsein zu erwerben, bedeutet deshalb auch die Sprengung kulturell definierter
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Fesseln des Bewußtseins (Ideologien, Begriffssysteme, moralischeNormen, geseUschaftü¬
che Wertungen, Definition dessen, was als unabdingbare Tätigkeit gilt, wie z.B. „Erzie¬
hung" etc.).
5. Frauen, die es gelernt haben, ihr weibliches Selbst zu akzeptieren und zu achten, lösen
sich aus der Komplizinnenschaft, die ihnen Erziehung aufdrücken will. Sie wollen Kinder
nicht haben und beherrschen, sondern sie halten den Kontakt zu ihnen als Begleiterinnen/
Gefährtinnen. Sie „dienen" damit dem Leben, ohne sich zur Dienstmagd machen zu
lassen.
6. Selbstliebende Frauen müssen nicht mehr aufgrund innerer Bedürftigkeit eine patriar-
chal deformierte Mutterrolle spielen, d.h. andere Menschen zu Erziehungsobjekten,
Klienten, Patienten, Abhängigen etc. machen, sondern können als Begleiterinnen und
Gefährtinnen (= Therapeutinnen im ursprünglichen Sinn des Wortes) die Entfaltung und
Erweiterung anderer genießen, wie sie in der Lebendigkeit anderer die eigene Lebendig¬
keit wiedererkennen können. Ihre „Kinder" (die leibhchen und die geistigen) entstammen
der Entfaltung ihrer eigenen Fähigkeiten. Sie sind nicht Produkte ihrer Eigenüebe,
sondern Ausdruck ihres Wunsches, ihr Selbst so zu erweitern, daß sie das Selbst anderer
mitumfassen können (vgl. Schön 1984).
6. So wie die Geburt von Kindern Hergeben, Loslassen, schmerzhaftes Herauslassen und
Herauspressen bedeutet, ist der nichterziehende Umgang mit anderen die loslassende
Unterstützung der befreienden Bewegung dieser anderen. Die Schmerzen, Risiken und
Erfolge sind Teil des Lusterlebnisses, das schöpferische Arbeit an sich selbst und anderen
bereiten kann. Kinder, Schüler, Klienten sind dann nicht mehr die bloß Nehmenden (die
scheinbar unersättüche Ansprüche stellen, denen nur die „wahre" Mutterliebe gewachsen
ist, etc.), sondern es stellt sich die Einheit von Geben und Nehmen her (vgl. Ortmann
1983, vgl. auch Freire 1973).
7. Wenn Frauen die Entfaltung von Leben und die Erweiterungvon anderen durch Lernen
unterstützen und begleiten, ist der Motor ihrer Handlungen ihre eigene Lust am
Lebendigen. Sie müssen deshalb nicht heucheln, scheinbar das Beste für ihre Kinder zu
wollen, während sie in Wahrheit biopathische, Leben verstümmelnde Erziehung betrei¬
ben. Verausgabung von Kraft (Geben, Arbeit) und Genuß (Nehmen, „Belohntwerden")
fallen zusammen (vgl. auch Marx 1967, S. 191).
///. Entwurf einer Praxb
1. Die Alternativen zu unserer Kritik und die Konsequenzen unseres Perspektivenwech¬
sels haben gravierende Bedeutung für uns als „Feministische Erziehungswissenschaftle-
rinnen".
2. „Feministische Erziehungswissenschaft" ist ein Widerspruch in sich selbst. Feministisch
mit Kindern/Schülerinnen/Studentinnen/Seminarteilnehmerinnen/Frauengrappen2 etc.
umzugehen, heißt eben nicht: sie zu erziehen. Ich schlage deshalb den Begriff „Feministi-
2 Ich wähle hier die weibliche Form, um meine Blickrichtung zu verdeutlichen. Selbstverständhch
gelten diese Ausführungen auch für männüche Schüler/Studenten etc.
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sehe Lebenswissenschaft"3 vor, um unser Vorhaben adäquat zu bezeichnen und von allen
erziehenden Tendenzen abzugrenzen.
3. Wenn wir in der „Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft" als „Feministi¬
sche Lebenswissenschaftlerinnen" arbeiten wollen, geschieht das deshalb, weil wir als
Frauen etwas zu sagen, zu entgegnen und zu erweitern haben.
4. Was wir zu sagen haben, hat eine lange Geschichte, von der es jedoch nur gelegentliche
Zeugnisse gibt. Ich zitiere hier die Aussage von Desiree Gay (Veret), einer französi¬
schen proletarischen Frau, Feministin und Soziaüstin, aus dem Jahre 1832:
„Überlassen wir den Männern diese Unterscheidung der Namen und Meinungen; sie sind ihnen
nützlich: Ihr Geist, systematischer als unserer, muß die Fortschritte, die er macht, an einen Namen
knüpfen, um ordnungsgemäß vorgehen zu können; wir jedoch, als Gefühlswesen und voüer
Inspiration, überspringen die Traditionen und Regeln, von denen die Männer nur mit Mühe ablassen
können. Wir können im Menschengeschlecht nur die Kinder einer einzigen Famiüe sehen, deren
Mütterund natürücüe Erzieherinnen wir aufgrundunsererAnlagen sind. AUeMenschen sind Brüder
und Schwestern, die durch unsere Mutterschaft miteinander vereint sind. Die Männer bringen
Lehrmeinungen und Systeme hervor und taufen sie mit ihren Namen, wü jedoch bringen Menschen
zur Welt; wir sollten ihnen unseren Namen geben und unseren eigenen nur von unseren Müttern und
Gott annehmen. Das ist das Gesetz, das die Natur uns diktiert, und wenn wir fortfahren, Namen von
Männernund Doktrinen anzunehmen, werden wir, ohne es zumerken, zuSklavenderPrinzipien, die
sie hervorgebracht haben und über die sie eine Art Vaterschaft besitzen, der wir unterworfen sein
müßten, um konsequent mit uns selber zu sein: So werden wir Väter haben; ihre Autorität wüd
sanfter, liebevoller als früher sein - aber wü werden nie gleich sein, wü Mütter der Menschen"
(Veret 1832, S. 69).
5. Was wir gerade denjenigen Männern zu entgegnen haben, die sich um eine radikale
Entzauberung der patriarchalen Welt bemüht haben, möchte ich so fassen:
Karl Marx sagt: „Die materialistische Lehre von der Veränderang der Umstände und
der Erziehung vergißt, daß die Umstände von den Menschen verändert und der Erzieher
selbst erzogen werden muß" (Marx 1968, Thesen, S. 339).
Diese These fassen wir so: Die bisherige Wissenschaft von der Erziehung vergißt, daß das
Bewußtsein eine faktische Kraft ist, mit der die Menschen erkennen können, welchesMaß
an Freiheit sie in der Schaffung der Umstände haben, unter denen sie leben und lernen
wollen. Es geht nicht länger um Erziehung für patriarchale Lebensformen und Institutio¬
nen und deren Wissenschaft, sondern um die Wissenschaft von der Initiierung und
Gestaltung von Bewußtwerdungsprozessen.
6. Im Mittelpunkt der „Feministischen Lebenswissenschaft" steht deshalb nicht das Objekt
Kind/Schüler etc., sondern der sich selbst verwirklichende Mensch im Kontakt mit
anderen, die als Kinder, Heranwachsende oder Erwachsene sich der gleichen Aufgabe
widmen und einander begleiten, helfen, dienen, lehren etc,
7. Selbstverwirklichung bedeutet Arbeit an unserer Wirküchkeit, d. h. Befreiung aus dem
Bann patriarchaler UnWirklichkeit. (Das können auch Männer sehen, die es sich zur
Aufgabe gemacht haben, die Quintessenz aus den „angehäuften Geheimnissen" zu
ziehen.) Selbstverwirklichung ist Verwirklichung des Selbst, und da das Selbst mehr als die
empirisch wahrnehmbare Wirküchkeit ist, ist Selbstverwirklichung die Transzendierang
3 Mit diesem Begriff soll nicht gesagt werden, daß es eine Lebenswissenschaftnur von und für Frauen
sei. Es ist eine Wissenschaft, die sich weibüch identifiziert, Weibliches fokussiert (vgl. Daly 1981,
S. 331ff.).
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und Überschreitung der vorgefundenen Realität. Selbstverwirküchung ist Gesellschafts¬
veränderung.
8. Selbstverwirküchung ist also die Verwirklichung des weiblichen Selbst, ist Verwirkli¬
chung der „Göttin in uns". Einige von uns haben die übenaschende Erfahrung gemacht,
daß sich die Wirklichkeit umfassend ändert, wenn wir uns selber als Göttinnen sehen und
fühlen und ausdrücken, also uns zutrauen, Göttinnen zu sein (vgl. auch Göttner-
Abendroth 1981).
9. In der Perpetuierung der patriarchalen Gesellschaft haben wir Frauen eine nicht zu
unterschätzende Rolle gehabt. Wir haben Söhne und Töchter bereitwillig zu dem
„erzogen", was sie heute sind. Wir haben den Söhnen ermöglicht, von uns abhängig zu
bleiben, ein PseudoSelbstbewußtsein auszubilden und uns zu verachten und so eine Kultur
des männlichen Egoismus zu errichten. Zeigen wir mit unseren Töchtern und Schwestern
den Söhnen, daß sie im Umgang mit Müttern, Schwestern und Freundinnen den Umgang
mit leib-haftigen Göttinnen haben und daß wir nicht mehr in den Status der Dienstmagd
zurückgezwungen werden können.
10. Die Dialektik ist die Lehre von der Einheit der Gegensätze. Wir als Feministinnen
stehen uns gut, wenn wir dialektisch denken, denn dies kommt unserem Wunsch nach
ständiger Bewegung und ständigem Austausch im Geben und Nehmen entgegen. Dialek¬
tisch denken heißt, die Einheit im lebendigen Zusammenwirken von Gegensätzen
erkennen zu können. Das Lebendige zerfällt uns dann nicht in einander bekämpfende
dichotome Gegensätze. Dann heißt es aber nicht nur: „Das Sein bestimmt das Bewußt¬
sein", sondern auch: „Das Bewußtsein bestimmt das Sein". Bestimmen wir also auch das
Sein durch unser Bewußtsein und lassen wir uns nicht nur durch ein uns feindlich
erscheinendes Sein bestimmen!
11. Ein Materialismus, der nicht dialektisch die Macht des Bewußtseins als den notwendi¬
gen Gegenspieler anerkennt, verfälscht die Wirklichkeit und nagelt uns in der Welt der
unausweichlichen Dinge und Strukturen fest. Die produzierten Waren bis hin zu Bomben
und Raketen und die Strukturen der Institutionen und Politiken machen uns aber nur
scheinbar ohnmächtig.
12. In der patriarchalen Gesellschaft vergeuden wir unsere Kräfte, wenn wir nur unser
„Recht" und unsere Anerkennung/ordern. Wirmüssen uns das Recht nehmen, Frauen zu
sein und uns selber Anerkennung und Achtung zollen. Wirfordern auch nicht Gleichheit,
sondern wir sind als Menschen gleich, d. h. in jeder Hinsicht ebenbürtig. Zugleich sind wir
aus der Geschichte unserer Unterdrückung heraus überlegen in der Kritik patriarchaler
Herrschaftsverhältnisse und im Entwerfen und Erproben menschlicher Lebensverhält¬
nisse. Unsere BUdung ist also Bewußtseinsbildung, ist Selbsterkenntnis, ist begriffene
Lebenspraxis.
13. Die Naturwissenschaft hat längst die Denkgrenze überschritten, von der die Überzeu¬
gung galt, daß Materie „tot" sei und unabhängig vom denkenden Menschen in Erschei¬
nung trete. Heute erkennen wir, daß „tote" Materie und lebende Organismen energetisch
miteinander verbunden sind und daß die Art der Beziehung zwischen Materie undMensch
die Art der Erkenntnis von der Materie bestimmt. Um so mehr gilt, daß die Art der
Beziehungen zwischen den Menschen bestimmt, was als Menschsein erkannt werden
kann. Akzeptieren wir Frauen also unsere Fähigkeit, Beziehungen zu knüpfen und an
ihrer Qualität zu arbeiten. Wir gewinnen damit die Möghchkeit qualitativ anderer, neuer
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Erkenntnisse von uns selbst (vgl. Zukav 1979). Wir schaffen auch die Möglichkeit
nichtentfremdeter Arbeit.
14. Wir brauchen einander, und wir brauchen Formen, in denen wir unsere Beziehungen
entwickeln, unsere Erkenntnisse austauschen und unser Leben genießen können. Wir
brauchen Schulen, Akademien, Bildungsstätten, wo wir eine Einheit von Forschen und
Lernen herstellen können. Wir werden auch gebraucht: Von den Kindern und Heranwach¬
senden und auch - von den Männern. Als selbstliebende und selbstbewußte Frauen
werden wir jedoch nie wieder auf den Status der Dienstmagd zurücksinken, auch wenn
oder weil wir dem Leben „dienen" wollen (vgl. auch An Luttikholt 1984).
15. Auch wir werden „wissenschaftliche Experimente" machen. Aber wir werden sie nicht
an den Normen der patriarchalen scientific Community ausrichten. Christa Wolf sagt am
Ende einer Geschichte, in der sie die Hohlheit und Verblasenheit gegenwärtiger Men¬
schenforschung entlarvt hat: „Jetzt steht uns mein Experiment bevor: der Versuch zu
lieben, der übrigens auch zu phantastischen Ergebnissen führt: Zur Erfindung dessen, den
man lieben kann" (Wolf 1980, S. 100).
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